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GR re 


Nro. 53. 


Der Freimüthige. 


Freitag, 


ueber die verſchiedenen Gattungen 
der Muſik. 
Ein Hiftoriich · aſchetiſcher Beitrag. 2 


Die Muſik hat einen ſehr verſchledenen Stil und 
Charakter, nach Verſchiedenheit ihrer Sphäre und 
lores Zwecks. In Ruͤckſicht des Orts, für den ſie 
beſtimmt if, theilt man fie im Altgemeinen in 
2) Kirchenmuſik, 2) Kammermuſik, 3) Theater⸗ 
wit, 4) Feldmuſik. Die Kirchenmuſik erfordert 
ee Charakter vorzäglichen Ernſt, Würde, 
den nete robes, Einfaches und Erhabenes. In 
Seen Zeiten iſt auch bei den trefflichſten 
es von der oft zu viel Glänzendes und Ueppi⸗ 
9 ch u: Cor Theater und Kammermuſik in die 
Kirchen? Compoſitlanen über en. Manches 
an den Foren übergegangen. 
115 . wenn ber nostra der Tonkunſt zu gute 
alten,. 0 x R 
a glemlich weit von der 59 15 2 1 55 
i ils entfernt. Vi en Einfalt des antis 
ken Stils e S. lieltz alien aus kam die 
große erhabene mplieltat und Würde dieſer 


Gattung. Neuere Componiſten, wle. A. W. Mor 


zart, haben bisweilen ſich beeifere, ihr Genie 
auch in dieſer antiken Groͤße zu zelgen; z. B. 
Mozart, in feinem nur wenig bekannten Miserin 
cordias Domini. Oft haben ſie allen Reichthum 


— — oder 


den 15. März. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


der neuern Muſik mit der ehrwürdigen Größe und 
Energie der alten vereinigt, wie Mozart in ſei⸗ 
nem Requiem, wie Joſeph Haydn ln einigen 
feiner unfhäßbaren Miſſen und in feinen Sie— 
ben letzten Worten. — In der Kirchenmuſik 
iſt der Geſang von groͤßerer Wichtigkeit, als die 
Inſtrumente. Die Mottetten ohne Inſtrumen⸗ 
tal⸗Begleltung (wie man fie bäsher fo vorzüglich 
von den Saͤngern der Thomasſchule in Lelpzig oft 
hören konnte und noch zu hören ſich freut) find’ 
ſchon bedeutende Werke der Kirchen-Compoſition. 
In dieſer Gattung nennt man die Namen: Kais 
fer, Telemann, J. S. Bach, Graun, Du; 
les, Homilius, Rolle, Joſ. Haydn, Hil⸗ 
ler, mit Ehrfurcht und Bewunderung. In neue⸗ 
ren Zeiten haben ſich auch A. E. Muͤller und 
Schicht um dleſes Fach verdient gemacht. Der 
vielſtimmige Geſang, und beſonders die Choͤre und 
Choräle, find in der Klrchenmuſik viel wichtiger, 
als die Arien und Necitative. So alt unſre ber 
ſten Choraͤle find, fo wenig altert ihr Reiz für 
das rellgioͤſe Gefuͤhl und den unverfaͤlſchten Kunſt⸗ 
ſinn. Luthers und ſelner Freunde Choräle ruͤh⸗ 
ren uns noch durch ihre große Herzlichkeit, durch 
ihre einfache Majeſtaͤt und erhabene Energie. Und 
wie herzerhebend find fo viele Kirchenchoͤre von 
Händel, Graun, Joh. Seb. Bach und K. 
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Phil. Em. Bach, Joſ. Haydn und Mozart! 
Da hier keine ausfuhrliche Kunſtgeſchichte gegeben 
werden kann, will ich nur noch einige Componi⸗ 
ſten anführen, denen wir ſehr ſchaͤtzbare Miſſen 
oder Kirchen⸗Cantaten verdanken. Michael 
Haydn, der Bruder des berühmten Joſe ph, 
hat unter andern Miſſen geſchrieben, die mit de⸗ 
nen ſeines Bruders wetteifern, aber nicht ſo be⸗ 
kannt find. Winter in München, eln gluͤcklicher 
und genialer Nacheiferer Mozarts, Anton 
Kozeluch, Sterkel, E. W. Wolf, Kunzen 
in Daͤnnemark, deſſen Hallelujah der Schöpfung, 
(von Baggeſen gedichtet) ein Meiſterſtuͤck der 
lyriſch religloͤſen Tonkunſt genannt werden duͤrf⸗ 
te; Vogler, Roſetti, Zumſteeg, Reichardt, 
Hliler, Schicht, Zelter, Faſch, Naumann, 
A. E, Müller, Himmel, gehören zu dteſer 
Claſſe. Haſſe gehoͤrt in eine mittlere oder altere 
Epoche, in welcher er ſowol durch Opern als durch 
Kirchenſtücke glaͤnzte, und ſich durch Verbreitung 
des fließenden Geſanges der Italiaͤner verdient 


machte; fuͤr unſere Zeiten iſt er oft nicht reich, 


ulcht mannichfaltig genug; allein dies gilt nicht 


von den Chören, welche voll Pracht und Wuͤrde 
find, z. B. lü ſeſnen Cömpöſſtionen das Te Deum 


laudamus. Die neueſten Zeiten werden aber im— 
mer aͤrmer an achten Kirchen-Componiſten; daher 
die religioͤſe Muſik doppelte Aufmunterung bedarf, 
wenn der große Kirchenſtil nicht allmaͤhlich ganz 
verloren gehen fol. Die Werke der aͤltern Meis 
ſter unter den Italläuern und Deutſchen bleiben 
hierin Immer vorzuͤgliche Muſter, beſonders was 
dle Choͤre und die ernſte fugirte Schreibart bes 
trifft. In den Arien und Soloparthlen find fie 
dagegen nicht fo gluͤcklich, ſondern oft etwas fteif, 
nicht gut deelamirt, und einfoͤrmig. Die Neue⸗ 
ren zeigen hlerin mehr ſchoͤne Melodie, mehr rich⸗ 
tige Declamation und groͤßern Reichthum in der 
Ausführung, z. B. in dem berühmten Oratorium 
von Joſ. Haydn, die Schöpfung. 5 
Die Kammekmuſik liefert Werke, deren 
Ausführung theils nur für Conzertſäle, theils für 
die Wohnzimmer beſtimmt iſt. Opern- und Kir 
chenſtuͤcke werden zwar auch nicht ſelten in Con⸗ 
zertſaͤlen gegeben, verlieren da aber meiſtens viel 
von ihrem ganzen Effekt, und bleiben doch, ihrem 
Charakter nach, immer von der eigentlichen Kam⸗ 
mermuſik unterſchieden. Sinphonlen, welche dieſe 
Gattung mit dem Theater gemeinſchaftlich hat, 
machen die groͤßten vollſtimmigen Orcheſterwerke 
aus, die uns die Kammermnſik giebt. In den 
Sinphonieen ift Alles auf den Totaleffekt der very 


mußten fie doch den Meiſterwerken 


einigten Inſtrumente berechnet; hier iſt feine el⸗ 
gentlich Prineipalſtimme, wie in den Conzerten; 
und Solo's, weiche etwa einige Inſtrumente, na⸗ 
mentlich in den Eoncertirenden Sinphonieen, har 
ben, ſind darin nur Ausnahmen von der Regel, 
angenehme Epiſoden, die bloß zur Ausſchmuͤckung 
und zum Contraſt dienen. Die achte Sinphonie 
muß in Anſehung ihrer vielbefaſſenden Objektivi⸗ 
tät einem Heldengedicht gleichen, wo ſich Alles zu 
einem großen Ganzen vereinigt, und das Intereſſe 
auf einen Haupt⸗Charakter hinfällt, der in das 
Uebrige innig verflochten iſt. Die neuere Muſik 
hat ſelt ungefähr zwanzig Jahren dieſen Werken 
den impoſanteſten Glanz und Reichthum gegeben. 
So ſchaͤtzbar und bellebt ehemals die Sinphonieen 
von Leopold Kozeluch, Zimmermann, Dit, 
tersdorf, Wanhall, Roſetti u. a. waren, ſo 
Jo ſeyphᷣ 
Haydns weichen, der dee {ap einzig und faſt 
unerſchoͤpflich erſchelnt, und mie welchem, was 
den Reichthum des romantiſchen Charakters, der 
humorſſtiſchen Darſtellung und der tiefen Energie 
betrifft, nur Wrozart und Beethoven vergll' 
chen werden duͤrften. Auch der zu früh verſtor / 
bene Eberl wußke in feinen Sinphonieen Grazie 
und Heroismus zu verbinden; aber vorzüglich 
durch das Feuer ſeines pathetiſchen Ausdrucks zu 
erſchuͤttern. — . j 2 

Zu den fhöuften und eigenthumlichſten Wer⸗ 
ken der Kammermuſik gehören die Sonaten, Duo's, 
Trlols, Quartetten, Quintetten. Die, Souatę 
bleibt ihrem innern Charakter nach von der eis 
gentlichen Sinphonie unterſchieden, wenn man au 
die vollſtimmige Exekution bel der letztern abrech⸗ 
net, wiewohl in den neueſten Werken die Graͤn⸗ 
zen nicht ſo genau beobachtet werden, und manche 
große Sonate von der Sinphonie ſich nur in Anfer 
hung der Stimmen zu unterſcheiden ſcheint. Doch 
iſt eigentlich die Sonate nicht von dem großen 
Umfange, nicht von der Allgemeinheit in ihrer 
Darſtellung, wie die Sinphonie. Bei der Sonate- 
ſcheint nicht Alles dem Totaleffekte ſo untergeord⸗ 
net zu ſeyn, daß fie nicht im Einzelnen, und 
durch das Einzelne zu gefallen und zu rühren ſuch⸗ 
te. Indem die Sonate für eln Inſtrument, hoͤch, 
ſtens mit einfacher oder konzertirender Begleitung 
von einem oder zwei andern geſchrleben iſt, bleibt 
fie ſchon in engern Graͤnzen, als dle Sinfonie, 
welcher alle Inſtrumente des Orcheſters zu Gebote 
ſtehen. Ihre Einrichtung und ihr Gang kann im 
Einzelnen theils künſtlicher, theils freier ſeyn, als 
bei, der Sinphonſe, wo die Menge Inſtrumente eln 


ander beſondere Geſetze auflegen, und alles. in 
größern Partleen und gleichſam Maſſen vertheilt 
ik. Die Anhaͤufung des Kuͤnſtlichen wuͤrde der 
Sinphonie die Klarheit rauben, welche ihr bei der 
Bereinigung fo vieler Inſtrumente ſchon oft ger 
nug erſchwert wird; und der zu freie (lyriſche) 
Gang wuͤrde von dem Totaleffekt, von der Uni: 
verfaltät und Objektivität, worauf die Sinphonie 
hinarbeitet, zweckwidrig ablenken. Ich glaube, dle 
Sinphonie verhält ſich zur Sonate, wie das Chor 
zu der Arie. Die Sinphonie druckt mehr gemein⸗ 
ſchaftliche Empfindungen der Gattung aus; die 
Sonate hingegen ſchildert den affektvollen Zuſtand 


des Individuums. Die letztere ſtellt den iuteres⸗ 


fanten Gemuͤthszuſtand eines Einzelnen dar in 
feinen Abwechslungen und in feiner: Einheit; in 
ihr HE auch das Detaflliree von größerer Bedeu⸗ 
tung, und viele kleine Bartiee erhöhen oft hren 
Reiz und ihre Anmuth. Die Sinfonien druͤckt-Af⸗ 
fekte aus, oder ſchildert Empfindungen und Phan⸗ 
tafleen, in denen ſich eine Menge Individuen ver⸗ 
einigt; bisweilen tritt auch in ihr, gleichſam epi⸗ 
odiſch, das Beſondere und Indivlduelle hervor, 
. i oder Kontraſt mit dem 
g nz ‚aber bald, verſ. es ſi i 
der mit dem een Re a oh wie 
ſich in demſelben. — Als vortreffliche: Sonnten⸗ 
komponiſten für das Klavier. oder: Planofortee aus 
der älteren Periode glänzten nebſtt K. Ph. Emanı 
Bach (der anfangs in einer ſtrengen gedrängten 
Schreibart dem großen Beiſpiel feines bewuns 
dernswerthen Baters Johann Sebaſtlan folge: 
te, bald aber, dem freieren Gange feines eigenen 
enlus vertrauend, innigen Geſang mit der ho— 
in Begeiſterung eines Klopſtock verbaud) feine 
lichen Nacheiferer, Häßler und E. W. Wolf. 


Sale Haydn näherte ſich anfangs dieſem 
de Mane dich aber bald ſeine eigene bezaubern⸗ 


„die ihn unter allen Sonaten⸗Compo⸗ 
niſten er a p 
Se dem Then e In Leop. Kozeluchs ſchö⸗ 
fektvollen Werken ichrigen und überhaupt ſehr ef. 
len das erwähnte dleſer Gattung ſcheint biswei, 
In dleſe mittl Toße Muſter hervorzuleuchten. 
In d ere Deriobe gehört auch A. W. Mo, 


zart mit feinen ſchönen, 
worin er elnzig war und bekäblvollen Sonaten, 


N pofition . i 
ganz originellen Werken, die. N auch mit 


nutzung des Pianoforte's ſich von allen bisherigen 
Sonaten unterſchieden und Epoche machten. In 
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die neuere und neueſte Zeit fallen die meiſten So 
naten von Eberl, Duſſek und Beethoven. 
In Eberl hatte Mozart einen ſehr gluͤcklichen 
Nacheiferer gefunden, und Duſſek, der ſich wies 
der von allen andern durch eine einnehmende gra⸗ 
ziöfe Manier unterſchied, vereinigte oft das 
Schöne und Glaͤnzende Clementl's mit Beetho⸗ 
ven's Kraft und Innigkeit. unter allen dieſen 
Birtuofen und originellen Kuͤnſtlern iſt aber Bee⸗ 
thovens Groͤße am ſchwerſten zu wuͤrdigen, ſo wie 
fie auch in feinen; Sonaten uns ergreift, und den 
Reichthum der Phantafie und das tiefe und zarte 
Gefuͤhl eines Genies beweißt, in welchem gleich⸗ 
ſam Mozart wieder aufzuleben ſcheint. Von den 
neueſten Componlſten in dieſem Fache ſind Ries, 
Rlem und Friedr. Schneider ehrenvoll zu 
erwähnen. Unbeſchadet ihrer. Originalität, ſcheint 
in den Werken von Nies und Schneider der 
gluͤckllche Einfluß des Beethovenſchen Geiſtes, fo 
wie in denen von Riem. mehr Verwandtſchaft 
mit Elementi’s und Duſſek's Manier, ſich 
zu verrathen. Alle, auch nur die vorzuͤglichſten, 
Componiſten von Sonaten fuͤrs Planoforte (mit 
oder ohne Begleitung anderer Inſtrumente) zu 
nennen und zu charakteriſiren, würde zu weitläuf⸗ 
tig werden; ich fuͤge nur noch folgende Namen 
bel: A. E. Muͤller (deſſen treffliche Sonate. in 
B dur. einige Zeit: als nachg elaſſenes Werd Mo⸗ 
zarts In Umlauf war), Lauska (ein fehr gefaͤl⸗ 
liger Componiſt x; To ma ſchel, Himmel, Ster⸗ 
kel, Cramer, Steibelt, Wilms, Woͤlfl, J. 
A. P. Schulz, deſſen große brillante Sonate in 
Es dem edlen Liederſäuger auch unter dieſer Zahl 
eine ehrenvolle Stelle zuſichert; J. G. Eckard, 
Brede, Gruner, Türk, Neefe, Sartl, Mar 
ſchek, Ferrari, Reicha. 

Es giebt ferner mehrſtimmige Compoſitionen, 
deren Stimmen aber nicht vielfach, wie die der 
Sinphonieen, ſondern nur einfach beſetzt werden, 
z. B. Duetten, Trio's, Quartetten und dergl. 
Bei dieſen kann entweder eine Stimme Prinzi⸗ 
palſtimme ſeyn, wobei die uͤbrigen nur zur Be⸗ 
gleitung, Unterſtuͤtzung oder Ausfuͤllung dienen; 
oder alle Stimmen find unter einander obligat 
und conzertirend, d. h. keine hat ein Vorrecht vor 
der andern, ſondern jede tritt mit ihrem indivis 
duellen Charakter hervor, glaͤnzt auf ihre eigene 
Welſe, und ahmt bald die andere nach, oder wett; 
eifert und contraſtirt mit ihr, oder ſie vereinigen 
ſich auch zu ihrer Zeit zweckmäßig mit einander. 
Es giebt Solo's, welche noch eine oder mehrere 
Begleitungsſtimmen haben. Hier iſt nur eine 


* 
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Hauptſtimme, und der bloßen Meheſtimmigkelt 
halber verdienen ſolche Stuͤcke nicht zu den eigen 
lichen Duo's, Triv’s u. ſ. w. gerechnet zu werden. 
Wo aber die andern Stimmen obligat und conzer⸗ 
tirend ſind, nicht nur zum Theil ſelbſt ihre So⸗ 
lo's haben, ſondern ſtets ihre eigne Melodie bald 
nachahmend, bald im Contraſt, mit dem Gange 


der uͤbrigen vereinigen, da entſtehen eigentliche 


Trio's, Quartetten, Quintetten R ſ. f., welche 
bei den Kennern ihrer kunſtreichen Anlage. und 
Durchfuͤhrung wegen, als die felnſte, zarteſte und 
ausdrucksvollſte Art Muſik, mit Recht in großem 
Anſehen ſtehen. Man hat ſie bisweilen dialogirt 
genannt, weil ſie einige Aehnlichkeit mit einer Un⸗ 
terredung haben. Sie haben bald einen ſcherzhaf. 


ten launigen Charakter, wie mehrere Quaitetten 
von Haydn und Pleyel, bald einen ernſthaftern, 
aber romantiſchen, wie die Quartetten und Auin⸗ 
tetten von Mozart, Rode, Romberg, v Beetho⸗ 
ven, Kreuzer, welche als meiſterhaft bekannt fü find. 


(Der N e “ 


agen enen, 


G 4 len. 


Es treiben ſich in Beucſbland betcderiſcht Sugmenseiee umher, 
worauf der Hert Seneräftonimimär der Hohen Pollnel, Freiherr v. 


Wotf, zu Marburg, durch folgende Mitthelrung aufmerklar macht: 
„Mehrere ſeit Kurzem ſelbſt in Marburg und hieſiger Gegend vorge⸗ 
fallene Betrüͤgerſtreiche veranfafen mich, die Einwohner des Werra⸗ 
Departements auf einige herümftreichende Geldwechsler aufmerk⸗ 
ſam iu machen, durch deren Gewendrieit ſchon mancher Reiches 
gläubige beträchtlichen Schaden erleiden mußte. Sie treiben ihr 
Weſen gewöhnlich bei Kaufleuten, Krämern, Meigern und Bär 
keen, weiche Geldiofung haben, und durch das verſprochene hohe 
agio zu Vorzeig⸗ oder - Herbelholung ihres Geldvotraths ſich verlei⸗ 
ten laſſen. El? behaupten nemrich, nur eine gewiſſe Geldſorte, 
Kron- und Laubtbaler von einer beſtimmten Jahrszaht, answers 
fein zu wollen, damit fie Gelegenheit erhatten, in das Ansuchen 
derſelben von dem Eigenthümer lich einzumiſchen. Wenn alsdann 
das Geld auf dem Siſche, oder ſonſt wo ausg schüttet iſt, und 'ffe 
mit dem Daumen, demZrigefinger und Mittelfinger aus geſtreckt, 


mit dem Ring- und kleinen Finger aber singebogen, die Hand 


darauf gelegt haben, um mit den ausgeſtreckten Fingern die Sorte 
zu befimmen, weiche ſie einwechſeln zu wollen vorgeben, ſo ziehen 
fie die Hand zurück aud der Betrug iſt vollendet, ohne daß es der 
Eigenthümer weiß: denn während ebenbemeldeter Man pulazion 
hat der Gauner mit dem eingebogenen Ringfinger, welcher ges 


wöhnlich einen li müch langen Nagel hat, oder bei weniger &; · 4 
ten dir Nauel vorne im Dreieck zugeſpitzt in, ein Stück vom Tiſch 
in die Höhe gehoben, ſolches gegen den Vallen des Daumens in 
die bodle Hand gedrückt, die e iuſammen gebogen und ene wendet. 
Haben ſie nun die Hand vom Tiſch, fo führen fie ſolche nach der 
Wertentafche, welche [don dazu eingerichtet iſt, daß ſie etwas of⸗ 
fen ſtehet, brin zen die Hand aber nicht hinein, ſondern nur über 
dieſelbe — als wenn fie nur von ungefäg: die Hand in die Seite 
legten — loſſen das geraur e Stück in felbige {auen, und wiedırs 
boten es ſo oft, ais der Eigenthiimst nicht g' wandt genus If, es 
zu- bemerken; g ſdiedt dies, fo berufen fi: ſich auf die leere Hanz, 
und dat der Eigenchämtr ferbm nicht gefeben, wie fle ſolche In die 
Taſche gebracht, kurz der Mann iſt' zuſehens betro zen, und weiß 
nicht wie. Solche Menſchen beihen in der Gauuerſprache: Link 
Ebalfen, die Ansſprache iſt durch die Kehle: Ch, nicht G. auch 
nicht K, oder Linkswechs ier. Andere dergleichen machen bei die⸗ 
ſem Geſchäft zugleich die guten Männer (Bald ohbere, oder 
Spione) welche dle Diebſtähle verrathen, und auskunoſchaften, 
ab der Mann Geld hat, und wo er es bin verlchl ebr.⸗ a 18 5 


— Einen neuen Beleg, daß oft ede wrssandn werben, 
glebe folgende Gefchichee, die ger gam reneriich in Spanien pur 
trug. Im. Süden. leres unglücklichen Landes flürie hüna eine 
Kirche ein. Bei Wegräumung des Schuttes kam man an ein Ge⸗ 
Wolde. worin ſich noch verſchiedene zinnerne Särge befanden, 
Nut ein volleruer wa darunter: nicht weit davon lag ein Deckel 
iertrümmert, und nebenbei ein ion halb zu Staub gewordenes 
Menſchengerippe. Das Gewölbe hatte eln kleines Fentter, das ſehe 
hoch war, und nach einer wüſten, menſchenleeren Gegend zuging⸗ 
Der Anblick des offenen Saorges und des nicht weit davon liegen 
den Gerippes führte natürlich auf die Vermuthung, daß wohl. ein 
Scheintodter hier beigeſetzt worden und eines döchſt jammervouen 
Todes geſtorben ſeyn möckte. Bei. näberer Nachſorſchun; ward 
dieſe Vermuthung jur Gewit heit; man 593 nemlch auf einem ‚Dur 
dinn-enen Särge die Gefcichte des Unglücklichen, von ihm faq 
in den Tagen feines Dahinſcheidens m' t dem metallenen Kruft re, 
das man ihm mitgegeben hatte, lü das Zinn. ein zegraben, deren 
weſentlicher Inhalt folgender iſt: „Man begrub nich in ſtarret 
einuloſiakett, verschloß das Gewölbe, und enfernre ſich. Bei 
meinem Erwachen dish ich mit Gewelt den Deckel von dem Sar⸗ 
ge, In weichem ich lag⸗ und ſuchte Retzung. Nur ein ſchwaches 
Licht ſiel durch das Fenſter: apf die um mich ſtehenden Süege her⸗ 
ab. . Die obe des Feuers machte es ir; unmöglich, zu deinfels 
ben in kommen. Die Tuũte war ſeſt verſchloſſen. Ich ſchrie aus 
auen Kräften; aber ach. wußte, daß man mich nicht hören konnte. 
Won melner Kcanèheit noch nicht ergeſteut, durch die Anſtren⸗ 
gung meiner Kräfte ermatt't, und ohne die geringste "Nahrung, 
konnte Ich nichts anders, als das ſchrecklichſte Ende erwarten. Mit 
jedem Atdemzuge athmere ich deſilechialiſche Luft, wir jeder Mi⸗ 
nuts fübite ich mich ſchwächer. Bie Lunge verſaßt' mir ihre Diens 
ne, meine Zunge lechzt — meine Füße wanken, meine Kni'e bre⸗ 
hen. Auf allen Vieren krieche ich zu dleſem Sarge und ſchreibe 
melile Geſchich e, unter den gläßl chnen Qualen, mir dem metalle⸗ 
nen Bilde des Gekreinigten, der es mir gewitz verzeihen wird, 
wenn ich meine unausfprerhlichen L. den durch e. gene wand ende.“ 
Dieß las man auf dem Sarge. Das Leithentuch hing noch juſalm⸗ 
mengerout um den Hals des Geripvet, — 


De TT 


